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Suffolf und Berfihire-Eberferfel um den halben Einfaufspreis im Wege der Land»

wirthichaftsgefellfchaft vorwiegend an bäuerliche Grumdbefiger vertheilt. Sowohl das

Schaf als die Ziege wird nahezu ausfchließlich von bäuerlichen Grimdbefiern, mitunter

nur in wenigen Stücken gehalten. Größere Schafherden, die namentlich in der Gegend von

Bettau gehalten wurden, find aufgelaffen worden. Die jährliche Wollproduction beläuft

fich auf rund 2.000 Metercentner, wovon 45 Vrocent auf das Oberland, 35 Procent auf

das Mittelland und 20 Vrocent auf das Unterland entfallen. Der weitaus größte Theil

wird in der Hausinduftrie zur Lodenfabrication verwendet.

Die Geflügelzucht hat in den legten Jahren durch die erjprießlichen Leiftungen

der beiden Geflügelzuchtvereine in Graz und Marburg einen namhaften Aufjchwung

genommen, wozu die Vertheilung reinvaciger Zuchthähne als Negeneratoren wefentlich

beigetragen hat. Der weitverbreitete Auf der fteirifchen Kapaume ift ein ebenjo alter als

wohlbegrimDdeter.

Dasjelbe ift bei der Fifchzucht der Fall, welcher infolge der erjprießfichen

Thätigfeit und des erfolgreichen Eingreifens des fteiermärfischen Fijchereivereing gegen-

wärtig eine erhöhte Aufmerkfamkfeit zugewendet wird. ES wird insbejondere die Wieder-

bevölferung der Gewäffer durch reichen Bejag und die Bejeitigung der bejtehenden dem

Aufichwung der Fiichzucht im Wege ftehenden Hindernifje angeftrebt.

Die Bienenzucht wird vorwiegend im Mittel- und Unterlande betrieben. Bon

den 82.000 Bienenftöcen im Lande entfallen 47 Procent auf das Mittelland, 36 Procent

auf das Unterland und 17 Vrocent auf das Oberland. Der durchjchnittliche Ertrag beläuft

fih im Jahre auf rund 10.000 Metercentner Honig und 2.000 Metercentner Wachs. Die

Ernte wird in der Regel an die Wachszieher der Umgebung verfauft. Die Förderung der

Intereffen der Bienenzucht hat fich der fteiermärkiiche Bienenzuchtverein zur Aufgabe

gemacht und wird diejer in anerfennenswerther Weije gerecht.

‚Forjtwejen und Jagd.

Der Wald bedeckt in Steiermarf 1,074.365 Hektar und bildet Damit 479 Brocent

der Gejammtoberfläche des Kronlandes. Eigner diefes Waldes find Kleingrumdbefiser

mit dem Slächenantheile von 546.301 Hektar, Großgrumndbefiger — Hleinfter Befit

150 Hektar — mit 356.917, der Staat mit 59.754, Ficchliche Anftalten und Körper:

haften mit 57.844, Gemeinden mit 34.057 und Fideicommiffe mit 19.492 Hektar.

Diejes Waldland gehört zum weitaus größeren Theile dem unbedingten, zum Theil

jogar jenem Waldboden an, fir welchen nach den Bejtimmungen des Foritgejehes eine

bejondere aufmerffamere Behandlung vorgejchrieben ift. Die leßteren Wälder ftocen
Steiermarf. 24
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zumeift auf fteilen Gebirgslehnen und find 1.094 Hektar hiervon feitens der ff. Forft-auffichtsbehörden in den Bann gelegt, während 107.447 Hektar als Schußwälderbehandelt werden.

Dem Wirthichaftsbetriebe nach finden wir 949,979 Hektar Hochwald, 23.455 HektarNieder- und Mittehvald und 35.786 Hektar Weiden mit untergeordneter Holzzucht;außerdem find in die Kategorie des Waldlandes 5.145 Seftar unproductiver Slächenmit dem Bemerfen aufgenommen, daß fie zur Holzzucht tauglich feien. #In den Hochwäldern treten in Oberfteiermark die Nadelhölzer herrfchend auf, inerfter Reihe die Fichte; ihr Stellt fic) zur Seite die Lärche, die Zanne, die Weiß- und dieBirbelfiefer, Teßtere nicht beftandbildend, jondern im räumlichen Stande gemeinschaftlichmit Lärche und Fichte die Baumvegetationsgrenze erhaltend md in diejer Function, jenach den Bodenverhältniffen, von der Krummholzkiefer auf das Fräftigfte unterftüßt.Selten finden wir in unferen Hochgebirgswäldern noch die Notheibe; fie ift längft derRaubivirthfchaft zum Dpfer gefallen und alg Faßpiepe den Drtfchaften sugetragen oderale Eisftocf der Unterhaltung des Eisfchüßen dienftbar geworden, Dafür finden wir aufjonnigen, ausgemagerten Waldflächen den Wachholderftraudh, auf befieren Böden dasnämliche Gewächs zum niederen Baume entwickelt. Bon Laubhöfzern Eommt im Ober:land die Rothbuche, der im Gebirge, namentlich auf Kalfböden, fonft herrfchende Baumdes Laubholzhochwaldes, meiftens nur noch in Mifchbeftänden mit Nadelhölzern aufWaldböden vor, die zu landiwvirthichaftlichen Spifchennußungen nicht geeignet find unddaher nicht gebrannt werden. Bon anderen baumartigen Laubhölzern, deren Auftreten imOberland erwähnt werden muß, nennen wir noch die Ejche, den Ahorn und die me alsDBegleiterin der Buche auf humofen, friichen Böden, dann die Weißerle, die Schwarzerfe,die Bitterpappel und Hie Birke, Lebtere Holzarten findet man meiftens in Beftänden,welche in £urzer Umtriebgzeit zur Hauptmugung gelangen md vegelmäßig durch Ausschlagvon den Stöcken ihre Berjüngung finden, Übrigens finden wir dieje Holzarten auch jehrbäufig auf Kahlichlägen natürlich angeflogen, auf denen nach erfolgter Nusung desStammholzes das Aftholg der Humusbildung verfällt, und die Birke hauptfächlichdann, wenn das Aftholz auf den Schlägen verbrannt wınde. Die Ehereiche — Mojch-beere — welche wir noch zu erwähnen haben, fteigt wie die Birbelfiefer in die Yaum-vegetationsgrenze hinauf umd hilft im Urgebirge, unterftüßt von der ftrauchartigenÖrünerle, die Baumdegetationsgrenze erhalten; häufig wird diefe Holzart auch an Straßenund in der Nähe von DOrtjchaften angepflanzt, deren hohe Lage das Gedeihen der Dbit-bäume nicht mehr geftattet. Bon den Laubhölzern, welche zu den Sträuchern zählen undim Oberland beftandbildend vorfommen, Haben wir die verichiedenen Hajelnuß- undWeidenarten zu erwähnen.



o371

 

 

  

   

FG

> Ei Die Waldflora wird an LaubhölzernR Bu :9 reicher, je weiter wir ung in Steiermark gegenRS:/ n ; : S»”  Sitden bewegen, oder je mehr wir das Hoch-
gebirge verlaffen und ung dem Hügellande
und der Ebene nähern, während in Diejen

         
  
  
     

  

\

 

      

     

  

             

an Lagen die Nadelhölzer, wenn auch nicht
Aa geringer an Arten, doch jeltener im Auf-
nr \A treten werden, Die Laubholsflora bereichern

unter den eben bezeichneten Berhältniffen
mehrere Eichen- und Lindenarten, die eßbare
Kaftanie, dann die Weihbuche, der Feldahorn
und verjchiedene Weiden- und Straucharten.
Dis dor etwa vierzig Sahren dienten die
Producte des oberteirifchen Waldes nun dem

localen Bedarfe und der heimifchen
Eijeninduftrie. In Unterfteiermarf
war damals die Verwendung der

Yh Waldproducte, foweit e3 fich um
se die Bedürfniffe der Waldbefier

handelte, ähnlich wie im ‚Oberland;
anders, joweit die Verwendung des

„Holzes zum Betriebe von Induftrien
I in Frage Fam, da im Unterland

weniger Eijeninduftrie, dafiir aber

\ ‚ DdieÖlasinduftrie in

I den Gebirgsthälern

 

Das „Arbeitergezähe.”

 

 

   



372

heimifch war. Arch hatte die Holzverwendung im Unterland nie einen jo ausfchlieflich

Iocalen Charakte twie im Dberlande, da jchon damals auf der Drau und der Mur die

Floßfahrt zur Ermittlung des Holzhandels nach Kroatien und Ungarn betrieben wurde.

AS die Südbahı Steiermark von Norden nach Süden zu durchziehen begann, fanden

die Waldproduce bei Erbauung derfelben eine weitere Verwendung und Holzhändler
famen von Sidund Nord, um den Waldbefigern Gelegenheit zu bieten, den bisher nicht
bejonders beacheten Waldbeftand zu verfilbern. Im Laufe der Zeit mehrten fich die

Eijenbahnen uni die foifilen Kohlenlager wurden in einem vajcheren Tempo dem Abbau
zugeführt. Eine ratürliche Folge diefer beiden Thatfachen war, daß num auch von Weften

und Dften der Solzhandel in bisher unberührte Thäler eindrang umd die Grubenbefißer

ein erweitertes Sezugsfeld für ihren Holzbedarf gewannen. Hierdurch ftiegen allerdings

die Bau- und Iußhößzer im Werthe, nicht aber die Holzkohle, welche dırcch die foffilen

Brennftoffe meh: und mehr aus den Eifenraffinir- und Stahlwerken, in alferneuefter Zeit

auch aus den Hochöfen verdrängt wird. Steiermark nähert fich folcherart, da auch die
Slasinduftrie darniederliegt, Zuftänden, welche den Waldbefiger zwingen, feine Wälder,

die, wie jchon früher erwähnt, meiftens auf unbedingtem Waldboden ftocen und demnach

der Waldwirthichaft nicht entzogen werden fünnen, intenfiver auf Bau- und Nubholz-
erziehung zu bewirthichaften.

Es wird dies namentlich fir die Heinen Waldbefier, in deren Händen fich mehr
als die Hälfte der jteiermärfifchen Waldländerei befindet, ein jchtweres Stick Arbeit fein;
für Diefe Leute, wenn fie im Gebirge ihren Befit haben, ift der Wald feit jeher die Stübe
der Wirthichaft gewejen. Der Wald muß bei regelmäßigem Wirthichaftsverlaufe Sommer-

weide für das Vieh, Streu für den Stall, Bau- und Brennholz für das Haus und endlich

Stangen für die Verzäunungen der Weidegrenzen Tiefen. Verläuft die Wirthichaft

unregelmäßig, geräth das Getreide nicht oder verunglückt das Weidevieh auf der Alpe,
mehren fich überhaupt die Ausgaben ohne eine gleichzeitige Vermehrung der Einnahmen,

jo geht der Bauer in den Wald und macht Vorgriffe in feinen Holzbeftänden, um mit dem

Erlös aus dem gefällten Holze Getreide zu Faufen oder feinen fonftigen laufenden Bedarf

zu deefen. Und doc) würde man irren, wollteman annehmen, daß unfere Bauern einen fo

unentbehrlichen Beftandtheil ihres Eigenthums pfleglich zu behandeln geneigt feien. In

der Nähe des Bauerngehöftes werden namentlich die Fichtenbeftände, mit Ausnahme

eines Kleinen Hausfchachens, welchen der einigermaßen befjer geftellte Bauer zur Dedung

jeines Bauholzbedarfes fchont, der Aftftreugewinnung gewidmet, das heißt, die Bäume

werden von Jugend auf in fünf- big zehnjährigen Perioden des größten Theiles ihrer Äfte

beraubt und, wenn endlich die Bäume in höherem Alter bei diefer fortwährenden

Verftümmelung verfiimmern, endlich gefällt, um ihrer mangelhaften Holzbefchaffenheit
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wegen zu Brenn- oder Kohlholz verarbeitet zu werden. Im Übrigen wird e8 der Natır

überlafjen, für den Nachwuchs zu jorgen. Liegt der Wald weiter ab vom Gehöfte, fo ift
der Bauer vielleicht zu bequem, denfelben zu jchneiteln; braucht ev aber Geld, jo wird das

verfäuflihe Hodem Walde entnommen ohne Nückficht auf Wiederverjüngung oder

Bodenfchus. So wird der Waldboden fyftematijch feiner Neproductiongkraft beraubt, bis
er von Waldbeerengefträuch iiberwuchert ift.

Nicht befjer geht es jenen Waldflächen der bäuerlichen Befiter, welche vermöge

ihrer Bodenkraft und örtlichen Lage geeignet find, zeitweilig der Tandwirthichaftlichen

Benußung unterzogen zu werden; dieje werden der Brandwirthichaft unterzogen, das heißt,
die Bäume werden im zehn- bi3 fünfzehnjährigen Umtriebe im Monat Mai auf die Wurzel

gejeßt oder jtehend gejchält und entgipfelt. Das gewonnene Holzmateriale wird, foferne

e3 jtarf genug ift, um Brenn- oder Kohlholz zu Kiefern, diefer Verwendung vorbehalten,

der Reft aber auf der Schlagfläche zum Trocknen ausgebreitet, um am Ende des Monats
Suli oder anfangs Auguft bei trocenem Wetter verbrannt zu werden. Natürlich verbrennt

bei diefer Manipulation nicht nı daS ausgebreitete Holz, jondern auch die Humusschichte,

welche fich in dem jungen Waldbeftande während feiner Furzen Lebensdauer auf der
Bodenfläche angefammelt hat; dies alles gewährt eine Düngung für den num folgenden
ein oder mehrjährigen Fruchtbau, dem jolange Viehweide folgt, bis die gütige Natur auf

der Fläche einen neuen jungen Holzbeftand erzieht, welcher den Eigenthümer in die Lage

verjeßt, den Lauf der bejchriebenen Wirthichaft zu wiederholen und den Boden mehr und

mehr ertrag3los zu machen. Nennt ein derartiger Waldbefiger eine Alpe, das Heißt eine
Weide mit untergeordnetem Holzwuchfe, jein Eigen, jo jcheint ihm dort jede Holzpflanze

mit Ausnahme einiger fogenannten Standfichten, die feinem Weideviceh Schub gegen
Sonnenbrand umd Unwetter gewähren, oder mit Ausnahme des einen oder anderen

Waldjchopfes, der durch Terrainverhältniffe dem Vieh unzugänglich ift, verderblich, und

er ift eifrig bemüht, jede angeflogene Fichte, Lärche, namentlich aber jede Zirbelfiefer zu
befeitigen. Sie werden alle, als die Weide verdämmend, ausgeriffen und auf der Weide-
fläche zum Vertroeinen Liegen gelafjen. Tritt der Holzanwuchs zu mafjenhaft auf und wird
das Ausreigen der Pflanzen dem Bauer zu zeitraubend, fo greift er zu der eigens dazu

eonftruirten Staudenjenje und führt mit diefer den Mafjenmord der Waldpflanzen aus.

Wächft ihm aber auch diefe Arbeit über den Kopf oder hat er daS Vertilgen einzelner
junger Stämmchen überjehen und find diefe zu jungen Bäumen herangewachfen, fo
vingelt er diejelben im Frühjahr, das heißt, er beraubt fie eines Theiles ihrer Ainde

und bringt fie jo zum Abjterben, ohne für ihre Entfernung von der Weidefläche zu
jorgen. Dem Kleingrumdbejiger und Keufchler im Hügel- und Flachland muß der Wald

ähnliche Dienfte Leiften wie feinem Standesgenofjen im Gebirge, nur mit dem Unterjchied,
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daß er bei dem Vorherrfchen der Laubhöfzer fich mehr auf die Gewinnung von Bodenftreu

wirft md daß die Laubhofzbeftände Laubfutter für Ziege und Schaf und im Weinland

Dingerpaufchen und Weinpfähle für die Weinberge liefern miüfjen. Der Waldboden wird

daher meiftens als Mittel- und Niederwald in jehr kurzen Umtriebszeiten bewirthichaftet

und ebenjowenig für die Holzeultur gethan, als dies im Gebirge der Fall ift. Leider fan

man auch von den bäuerlichen Großwaldbejigern nicht? Befjeres berichten; auch fie

betrachten den Wald als Nusobject, dem alles zu nehmen und nichts zu geben gejtattet ift.

Mas Wunder, wenn in den Gegenden, wo der bänerliche Waldbefis vorherricht, die

gejchlofjenen Wälder, namentlich an den füdlichen Berglehnen, mehr und mehr verjchwinden

und am ihre Stelle chüttere Nadelholz- und friippelhafte Laubholzbejtände treten, welche

ichlechten Holzertvag bieten und dem Boden nicht jenen Schuß gewähren, welcher zu

feiner Verbefferung und Kräftigung erforderlich ift.

An Berglehnen, welche der Eimwirfung der Sonnenftrahlen nicht anhaltend oder

überhaupt weniger ausgejeßt find, finden wir allerdings noch Bauernwälder, die, aus der

Ferne betrachtet, daS Gepräge der pfleglichen Behandlung aufweilen. In der Nähe

bejehen, verändert fich aber das Bild und zeigt in der Negel alle Spuren der gejchilderten

Waldbehandlung. Hiervon gibt e& in ganz Steiermark nur eine Ausnahme, und dieje

betrifft die Wälder der bäuerlichen Großwaldbefiger am Nordhange des Bachern, welche,

im pfleglichen ud nachhaltigen Plänterbetriebe bewirthfchaftet, ein freundliches Waldbild

bieten. Trifft nan fonft wo in Steiermarf Wälder in gutem Schluffe und pfleglicher

Behandlung, jo fanın man von vornherein überzeugt jein, daß diejelben nicht Eigenthum

des Meinwaldbfisers und mausnahmsweife Eigenthum des bäuerlichen Großwald-

befigers, fonderı Eigenthum der Gewerkichaften, adeliger Familien oder de3 Staates find.

Die Behadlung der legten Kategorien von Waldbefigen zeigte bis zu den Fünfziger-

Jahren diefes Jahrhunderts nur einen geringen Unterichied von jener der Bauernwälder.

Die Mutter Nıtur erzog den Wald und, wenn fie dies troß Weidevieh, Streuhadel

und Steigeifen zu Stande gebracht hatte, jo Lie ihn der Eigenthümer in Form von

Holzkohle zu dar Eifenwerfen transportiven, baute wo möglich auf der nach der Holz-

mußung abgebrannten Waldfläche ein oder auch mehrere Male Getreide an und weidete,

nachdem dies gichehen war, fein eigenes oder auch Zinsvieh auf derjelben, die Nachzucht

des Waldes wider der Natur überlaffend. Diefe Wirthichaft war jehr bequem und bei

dem Umftande, als man infolge des Mangels an billigen Transportmitteln gezwungen war,

das Holz der wenig einträglichen Verfohlung zu unterziehen, immer nod) die lohnenpfte.

AS aber die Siidbahn entftanden war und in dem Mirz- und Murthal die Eijenindujtrie

fich mehr und mehr entwiefelt hatte, wurde e3 fehwierig und immer jehwieriger, die

Holzfohlenmengen zu bejchaffen, welche die fortwährend jteigende Noheifenproduction
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beanspruchte. Da waren e8 die Gewerffchaften, welche im Oberland dahin ftrebten, die

Natur bei der Erziehung der Waldbeftände Eimnftlich zu unterjtigen. Unter den dort

thätigen Gewerfen war e8 die Verwaltung des bürgerlichen actoreivermögens in Leoben,

welche thätig ans Werk ging und durch gutes Beifpiel veranlaßte, daß heute die in der

Bezirfshauptmannjchaft Leoben ftodenden Wälder ein großes Holzcapital aufweilen.

Ferner fönnen wir nicht unerwähnt Laffen, daß die Ritter von Friedaw'sche Forftverwaltung

den Leobnern im unteren Murthal treu zur Seite ging, und daß im oberen Murthal die

fürftlich Schwarzenberg’sche Forftverwaltung in Murau die ihr unterftellten Wälder

tationell bewirthichaftete. Im Mirzthal war e3 die £. £. GutSverwaltung in Neuberg und

Nitter von Wachtler, welche der künftlichen Waldverjüngung ihre Aufmerfjamfeit zumandten.

Im Unterland griffen zuerst die fürftlih Trauttmansdorffsche Gutsverwaltung Negau

und jene von Nafowig am Sidabhang des Bachern zur „Eulturhaue”, um die Kiaimbeete

für die fünftliche Bejaumung des Waldes herzuftellen. Das gute Beifpiel wirkte in

Steiermark unter den nicht bäuerlichen Großgrumdbefigern jehr jchnell, und nach Verlauf

von faum mehr als einem Decennium prangte Schon mancher verhagerte Holzichlag wieder

im grünen Waldesichmud. Nur im Ennsthal ftellten fich diefem culturellen Aufjehwung

veraltete Verlaßtwaldverhältnifje entgegen, deren Löfung erit im Sahre 1872 der £. £, priv.

Actiengejellfchaft der Innerberger Hauptgewerkichaft gelang. Der befjeren culturellen

Behandlung der Wälder ließ ein großer Theil der Waldbefiger die Wirthichaftgeinrichtung

der Forfte auf wifjenfchaftlicher Bafis folgen, und find in Steiermark bis jeßt 274.309

Hektar Wald diefer Behandlung unterzogen worden.

Nückfichtlich der Verwendung des Holzes blieben die Berhältniffe vor und nach der

Erbauung der Sidbahn nicht die nämlichen; denn der Handel mit Bau- und Nubholz

entwickelte fich mehr und mehr und jchon damals vereinbarten in Unterjteiernarf Triejtiner

Holfirmen mit Großwaldbefigern, nicht immer zum Nuben der Bolkswirthichaft, große

Waldabitoekungsverträge. Gleichzeitig fam auch die Floßfahrt auf der Drau und Mur

im Dienfte des Holzhandel3 nach Kroatien und Ungarn mehr und mehr in Aufnahme.

Der Holzhandel nach) Wien durch Vermittlung der Südbahn bewegte fich in den erften

Sahren des Beltandes derjelben in ziemlich engen Schranken; evt jpäter wurde er

etwas Lebhafter, wie denn überhaupt in Steiermark der Holzhandel exit aufblühte, als die

Eijen- und Glasinduftrie in ihrem Betriebe empfindlich zuriicigegangen waren und die

Errichtung neuer Eijenbahnlinien den Holzabjab nach anderen Kronländern, jowie ins

Ausland ermöglicht hatte, endlich im Lande auf den Holzeonjun und die Holzbearbeitung

berechnete Induftrien ins Leben getreten waren. Dieje Industrien nehmen im neuerer Zeit

einen Umfang an, welcher hoffen läßt, daß die Waldbefiter, jelbjt wenn der Verbrauch

fojfiler Brennftoffe noch weitere Fortichritte bei dem Eijenhüttenbetriebe machen und die
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Holzkohle ganz verdrängen jollte, einen Erjat fr den ihnen dadurch entjtehenden Verkuft

finden werden.

Nicht jo glimpflich wie die Waldbefiger wird bei diefer Ummvälzung der Verhältniffe

eine große Zahl der Köhler, meifteng ältere Leute, Davonfommen, welche bisher im Dienfte

der Bauern oder der Großwaldbefiger in liegenden Werfen oder ftehenden Meilern das

Holz verfohlten; fie werden zum größeren Theile die von ihnen im Sommer und Winter

bewohnten einfamen Köhlerhütten verlaffen müfjen, um einen anderen Beruf zu ergreifen.

Die große Zahl der Holzfnechte wird dagegen durch Die veränderte Holzverwendung feine

Einbuße erleiden. Dieje Leute werden im Frühjahr wie bisher mit Hade, Säge und

Sapine ausgerüftet in den Wald ziehen, um ihr eigenartiges, altgewohntes Waldleben

zu führen.

Am Arbeitsort angelangt, wird, wie jeit unvordenflichen Zeiten, der Vorarbeiter,

two möglich in der Nähe einer guten Wafjerquelle, den Bauplag für die Hütte beftimmen

und dieje wird in furzer Zeit aus zwei, drei Lagen Holzfaftenbau, auf dem die Sparren-

lage ruht, im Gerippe hergeftellt jein. It dann das Dach mit Fichtenrinde eingedeckt und

find die Giebelwände verkleidet, jo wird in der Mitte der Hütte aus einer mit Steinen

gefüllten Holzzimmerung der offene Herd und in dem der Hüttenthir gegenüberliegenden

Theile der Hütte die Schlafitelle — Bofrat — errichtet; fodann fan die Hütte bezogen

werden. Die Arbeit diefer Leute beginnt am Morgen mit Tagesanbruch und wird bis

Mittag fortgejeßt; Dann folgt die Zubereitung des Mittagmahles, bei den Dberfteirern

aus „Nocden und Sterz” bejtehend, welche Gerichte fich jeder Arbeiter aus weißem Noggen-

oder Weizenmehl ınter Verwendung von möglichjt viel Nindjchmalz jelbit bereitet, während

die Unterfteirer — Slovenen — ihre Volenta oder ihren Sterz aus Maismehl mit Sped

und Käfe von einen gemeinjamen Koch bereiten Lafjfen. Nach dem Meittagefjen raften die

Arbeiter ein big zwei Stunden und Abends fehren fie in die Hütte zuriick, um auf dem

Strohlager die nähtliche Ruhe zu juchen. In diefem Stillleben bringt, jolange die Bieh-

alpen bezogen find umd dort oben ein Jodler aus weiblicher Kehle dringt, der Sonnabend

eine angenehme Unterbrechung. Am Montag in der Früh finden wir alle Holzfnechte

jedenfalls wieder in Holzichlage bei der Arbeit und, je nach dem Vorjchreiten derjelben,

beim Fällen, Ausiften, Entrinden, jowie beim Zerjchneiden des Holzes und endlich bei

dem Bau der Eistejen, bei welchem man häufig den praftiichen Blid der Leute bewundern

muß, mit welchem ie die Gefällsvertheilung nach dem Augenmaß jo richtig bewerfitelligen,

wwie dies Sonst nıcmit Meßinfteumenten erreicht werden fan. Über dieje Eisriejen oder

auch über vorhandene Exrdriejen wird im Winter bei Froft das Holz aus den Schlägen zu

den Abfuhrswegen Wafferriefen oder Triftbächen gebracht, welche die Weiterbeförderung

ermöglichen.
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Der Holztransport über die Eisriefen war, jolange die Hauptverwendung des

Holzes in jeiner Verwandlung zu Holzkohle beftand und e8 demnach ziemlich gleichgiltig

war, ob dasjelbe in längeren oder in firzeren Stücen, mehr oder weniger gebrochen und

zerfpfittert auf den Verkohlungsplägen anlangte, der velativ billigfte. Gegenwärtig aber,

wo die Nußholzerzeugung immer mehr an Wichtigkeit gewinnt und daher auf die möglichit

ichonende „Bringung“ der im Schlage ausgeformten Hölzer gejehen werden muß, wird

die Eisriefe hier und da fchon durch den Waldweg in feinen verjchiedenen Formen evjest

  
Inneres einer oberfteirifchen Holzfnechthütte.

und ift vorauszufehen, daß dies immer mehr der Fall fein wird. Ia es ift die Zeit nicht

ferne, wo Waldeifenbahnen und Drahtjeilviefen werden helfend eingreifen müfjen, wenn

die Waldwirthichaft bei dem Ausfall des Holzkohlenverbrauches der Eifenwerfe gewinn-

bringend bleiben joll. Es muß eben mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln dahin gejtrebt

werden, die Nußholzerzeugung, welche jet 25 Procent der ganzen Holzerzeugung Steier-

marf3 beträgt, wefentlich zur erhöhen.

Die Jagd war in den Theilen Steiermarfs, welche dem höheren Gebirge ange-

hören, von jeher ein Sport, der vom Jagdbefiser nicht exclufive betrieben wurde, weil der

Pirjchbetrieb derjelben jehr mühevoll ift und, von einzelnen PBerjonen ausgeübt, die

großen Neviere nicht bewältigen Fann, e8 auch jehr jchwierig ift, mit wenigen Schügen

größere Jagdtriebe auf Hoch- und Gemswild abzuhalten, Die Jagdherren fuden daher
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die Honoratioren des Thales, die Herren Werfsverweier, Pfarrer und Schullehrer, auch

die Amtleute und die wohlhabenden Bauern zur Jagd, und jeder kam, den Stuben auf

dem Rücken und die Brade an der Koppel, zum Sammelplab.

Ein weiteres Jägercontingent ftellten jene Bauern, welche von dem Jagdheren als

jogenannte Neisjäger in Lohn genommen waren und die Jagd zu beauffichtigen Hatten.

Unter diejen Verhältniffen war e8 natürlich, daß die Jagdluft allgemein wurde, wozu in

jpäterer Zeit noch das Teuchtende Vorbild beitrug, welches Erzherzog Iohann, der viel-

jeitige Wohlthäter Steiermark, auch al3 Jäger allen Jagdbefliffenen gab, wie jet Seine

Majejtät unfer allergnädigiter Kaifer und Herr ung das Vorbild eines eracten Waid-

mannz gibt. Was Wunder alfo, wern Jagdbefiger wie Jagdbefliffene diefen Vorbildern

nachitreben, die Jagd immer waidgerechter betreiben und der Jagdpflege überhaupt mehr

Aufmerkjamkeit gejchenkt wird. So wurde 5. B. die Anerhahnjagd von den Iagdherren

gar wenig beachtet, bevor Erzherzog Johann diejen Sport in den Wäldern bei Cdelichrott

übte und unjer Allerhöchiter Jagdherr die Reviere Spital, Neuberg und Mürziteg in Auf
brachte. Bor diefer Zeit blieben die meiften Iagdherren auch an milden Frühlingsmorgen

in Morpheus’ Armen und ließen die balzenden Hähne von paffionirten Sagdfreunden,

Sägern oder Neisjägern abjchiegen. Heute findet der größte Theil der Iagdherren, daß

ein [höner Frühlingsmorgen, im Walde verlebt, für einige ungünftige Morgen umd die

Jagdftrapazen auch dann entjchädigt, wenn man vom Waidmannsheil nicht begünftigt wird.

Dieje Erkenntniß ift der Hort der Auerhahnjagd. E3 jei hier noch bemerft, daß jeit dem

Aufjhwunge der Anerhahnjagd auch der in der Baumvegetationsgrenze Kuftig balzende

Birfhahn bedeutende Förderung erfuhr. Diefe Jagd erfordert viel mehr förperliche

Anftrengung, entjchädigt aber auch durch den großartigen Eindruc, welchen an milden

Srühlingsmorgen die von der Winterftarre wieder erwachende Hochgebirgsnatur auf den

Säger übt,

Die Hahnenbalz war e8 aber nicht allein, welche folhen Aufichwung erfuhr, auch

den anderen Wildgattungen wurde jeither mehr Aufmerkfamteit gejchenft, und fo erhielten

fich nicht num die vom Erzherzog Johann gegründeten, an Hoch- und Gemswild reichen

Jagdreviere Brandhof und Weichjelboden unter der bewährten Leitung des Grafen von

Meran auf gleicher Höhe, jondern e3 ftellten fich in den legten dreißig Jahren diefen die

faijerlichen Leibgehege in Neuberg, Miürzfteg, Eifenerz und Nadmer, die Gemsjagden

de8 Prinzen Auguft von Coburg bei Schladming, fowie die Jagden in der Ingering umd

Trogöß, die Jagden im Gefänfe und bei Wildalpen zur Seite, vieler anderer Jagdreviere

gar nicht zur gedenken, welche, wenn fie auch nicht jo reiche Hoch- und Gemswildftände

aufzıweilen haben als die eben bezeichneten, doch genug von diefen Wildgattungen befiten,

um das Herz eines waceren Waidmanns zu erfreuen.



 

 

 
Wafferrieje in der finjteren Nadmer.
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Gut bejegte Nehjagden finden wir in den Vorbergen des Mur- und Mixzthals
und deren Seitenthälern und jporadijch am Bachern; übrigens fommt das Neh überall in

Steiermark vor, two e8 pfleglich behandelt wird und wo die Abneigung, welche zwischen

Roth und Nehwild zu beftehen fcheint, fich nicht geltend macht.

Die niedere Jagd ift nur in Unterfteiermarf gut vertreten, und zwar die Jagd

auf Hafen, Nebhühner und Wachteln auf den Feldern und in den Weinbergen des unteren
Mur- und Drauthals, wo diefe Wildarten gehegt und waidmännifch behandelt werden.
sn gleicher Gegend, aber mehr die Feldhölzer als Aufenthalt wählend treten Fafane in
vejpectabler Menge auf, und find im diefer Beziehung die Fafangärten des Herzogs

de la Grazia in Brunnfee an erfter Stelle zu nennen. In Oberfteiermarf fommen in den

breiteren, der Landwirthichaft gewidmeten Theilen des Mürz-, Mırm- und Ennsthals
alljährlich einige Ketten Nebhühner und Wachteln vor und geben den dort heimifchen
Kugelichüigen Gelegenheit, fich abwechslungsweife auch im Schrotfehuß zu üben; von

Belang ift die Niederjagd dort aber nicht. Hafelwild finden wir in den Vorbergen der

fteirifchen Gebirgsthäfer faft überall; dasjelbe fteht an frifchen, nebeligen Herbftmorgen

auf den Ruf gerne zu und wird bei diefer Gelegenheit gejchoffen. Schnee- und Stein-
hühner treten im fteirifchen Hochgebirge in und iiber der Baumvegetationsgrenze auf,

doc) nie in großer Menge, finden daher auch nur Iocal größere Beachtung und werden,

wo fie vorfommen, vor dem Borftehhund gefchoffen. Der weiße Hafe hat das gleiche

locale Vorkommen wie die letgenannten Wildarten und wird von dem fteirifchen Säger
gleichfalls wenig beachtet, wohl aber ab und zu verwinfcht, wenn ex bei Gelegenheit feiner
Liebesicherze den balzenden Schilöhahn verfcheucht. Der Jagd auf Wafjergeflügel fehlen

in Steiermark die Vorbedingungen, jchilfreiche Inundationen, Seen, Teiche und Flüffe

in entjprechenden Ausdehnungen. Nichtsdeftoweniger werden an einigen Seen, Teichen

und jchilfigen Ufern der Slüffe im Sommer hier und da junge Enten erlegt. Im Frühjahr

und Herbft ift die Jagd auf durchziehendes Sumpf- und Waffergeflügel ergiebiger, doch

bat auch diejer Sportfeine große Verbreitung.

Rücfichtlich dev gebräuchlichen Jagdarten Haben wir zu erwähnen, daß im Hoch-
gebirge die Pirfche auf Hirfche, Gems- und Nehböde heute mehr geübt wird als in

früheren Jahren; im Allgemeinen aber bleibt die Treibjagd unter combinirter Verwendung

von Treibern und Braden bei allen Jagden auf Haarwild Regel, mit der einzigen Aus-

nahme der Jagden auf Gemfen in pfleglich gehaltenen Nevieren, bei welchen nur Treiber

in Verwendung fommen. Aner- und Birfhähne werden nur während der Balz, Nebhühner,
Wacteln und Moosjchnepfen nur vor dem Vorftehhund gefchoffen. Das Gleiche gilt

theilweile von den Schnepfen und Fafanen, da erftere Wildart feltener, Yetere aber
vorherrjchend bei Treibjagden erlegt wird.
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Was die in Steiermark zu Iagdzweden verwendeten Hunde betrifft, jo können wir

nur von dem Vorftehhund Nühmliches erwähnen. Diejer wird rein gezüchtet und gut

abgeführt. Nicht das Gleiche ift von der Bradfe zu jagen, da zu Braden Hunde der

jeltfamften Kreuzung verwendet werden, welche fich inftinetiv zur diefem Gejchäft

gqualificiren oder von Berufsjägern dazu abgerichtet worden find. Gut abgeführte und

auf Schweiß drefjirte Schweißhundegibt e3 unferes Wifjens in Steiermark faum irgendwo.

Ihren Dienst läßt man hierzulande durch alte Braden verjehen, welche aus eigener

Erfahrung ein jchweißendes Stil Wild zu Stande zu bringen gelernt haben. Diejelben

find ein jchlechter Erjaß für den ferm abgerichteten Schweißhund und namentlich bei Treib-

jagden in wildreichen Nevieren Urfache, daß viel zu Holz gefchoffenes Wild geliefert wird.

Um diefem Übel abzuhelfen, haben in neuerer Zeit einige Sagdherren dreffirte Hannoverfche

Schweißhunde erworben, doch ohne befonderen Erfolg zu erzielen, da diefe Hunde für

unfere Gebirge zu Fräftig find und daher den führenden Jäger bei der Suche an fteilen,

felfigen Hängen häufig in Lebensgefahr bringen. Mehr Zukunft dürften die in allernenefter

Zeit in Verbreitung kommenden baierifchen Schweißhunde Haben, bei welchen Leichterer

Bau mit allen Borzüigen des harzer Schweißhundes verbundenzur fein jcheint.

Um ein Bild des Wildreichthums Steiermarfs zu geben, fügen wir den Abichuß

des Jahres 1885 bei; er beftand an nüßlichem Wilde in 2.517 Stüd NAothwild,

96 Stück Damwild (eriftirt nur in Thiergärten), 7.556 Nehen, 2,494 Gemfen, 1 Stüd

Schwarzwild? — e3 eriftirt in ganz Steiermark faum ein zweites, — 69.649 Hafen,

36 Kaninchen, 1.512 Auerhähnen, 864 Birkhähnen, 3.120 Stüd Hafeltwild, 175 Schnee-

hühnern, 50 Steinhühnern, 10.835 Fafanen, 42.707 NRebhühnern, 8.578 Wachtel,

3.284 Waldichnepfen, 680 Moosjchnepfen, 68 Wildgänfen und 2.789 Wildenten; an

ihädlihem Wilde in: 1.363 Mardern, 738 Iltiffen, 3515 Fchfen, 72 Fiichottern,

301 Dachjen, 34 Adlern, 148 Uhus, 4.247 Eulen und 6.237 Stüd fonftiger NRaubvögel.

Diejem Berzeichniffe haben wir beizufügen, daß die Abjchußrefultate größer fein

würden, wenn alle auf Grumd des Jagdgefeges entftandenen 685 Eigenjagdbefißer ihre

SJagden einigermaßen pfleglich behandeln würden, jo aber hindern 542 davon, deren

Befis über 115, aber doch unter 575 Hektar umfaßt, in den meisten Fällen nicht nur

die zwecfmäßige Arrondirung größerer Jagdreviere, fondern verleiden auch durch Aas-

jägerei dem mit feiner Jagd angrenzenden IJagdpfleger den jchonenden Betrieb derjelben

oder die Erpachtung der benachbarten Gemeindejagden. Auf diefe Weife werden große

Iagdgebiete in ihrem Ertrage wejentlich veducirt. Ob fünftig nicht auch jeßt noch gut mit

Wild bejegte Reviere von diefen Verhältniffen ergriffen werden, hängt davon ab, ob der

immer heftiger entbrennende Streit zwifchen Grundbefißern und Jagdpächtern Hinfichtlich

der Wildjchadenvergittung einen beide Theile befriedigenden Abjchluß finden wird.


